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  Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt.




  Alle Rechte, auch die der Übersetzung, des Nachdrucks und der Vervielfältigung des Werkes oder Teilen daraus, sind vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlags in irgendeiner Form (Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren), auch nicht für Zwecke der Unterrichtsgestaltung, reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.




  Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Handelsnamen, Warenbezeichnungen usw. in diesem Werk berechtigt auch ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass solche Namen im Sinne der Warenzeichen- und Markenschutz-Gesetzgebung als frei zu betrachten wären und daher von jedermann benutzt werden dürften.




  Trotz sorgfältigem Lektorat können sich Fehler einschleichen. Autor und Verlag sind deshalb dankbar für diesbezügliche Hinweise. Jegliche Haftung ist ausgeschlossen, alle Rechte bleiben vorbehalten.




  Über das Buch




  Tanja ist Englisch-Dozentin an der Universität in Stuttgart und steht gerade vor den Trümmern ihrer Beziehung mit ihrem Freund Michael. Als sich dann die ohnehin miese Lage in ihrem Job noch zuspitzt, bricht sie ihre Zelte in Deutschland ab, um im schottischen Edinburgh neu anzufangen.




  Brian ist Modefotograf in New York und mehr als frustriert mit seiner Arbeit in diesem Glitzerbusiness. Als auch noch seine Beziehung mit einem Fotomodell scheitert, beschließt er, in seine schottische Heimat zurückzukehren, um in sich zu gehen und neue Wege zu beschreiten. Eines Tages kreuzen sich Tanjas und Brians Wege auf seiner Fotoausstellung in Inverness …




  Über die Autorin




  Karin Kaiser wurde 1970 in Klausenburg (Rumänien) geboren und ist in Schwäbisch Hall aufgewachsen.




  Schon seit ihrem zwölften Lebensjahr schreibt sie Geschichten und genauso lange träumt sie davon, Bücher zu veröffentlichen. Zwischendurch hat sie als Fremdsprachen-korrespondentin und Sekretärin gearbeitet, geheiratet und eine Tochter und einen Sohn bekommen.




  Sie hat bereits drei Fantasy-Bücher veröffentlicht und lebt mit ihrer Familie in Buchen im Odenwald.




  





  





  





  "Für meine Eltern, die mich immer unterstützt und an mich geglaubt haben, vor allem meine Mutter, die ihre Liebe zur Literatur an mich weitergegeben hat."




  




  
Kapitel 1






  „Da ist ja wieder einmal das Ei klüger als die Henne“, sagte Professor Kupfer scharf und blickte Tanja aus seinen schlitzförmigen Schweinsäuglein verachtungsvoll an, weil sie es gewagt hatte, seine – katastrophale – englische Aussprache zu kritisieren. Er fuhr sich mit seinen Wurstfingern durch den spärlichen, fettigen Haarschopf und fing dann an, sich hingebungsvoll seinen Stoppelbart zu kratzen. Es schüttelte Tanja innerlich und sie fragte sich das tausendunderste Mal, wie die Uni jemals einen solchen Menschen hatte einstellen können. Die mussten Tomaten auf den Augen gehabt haben. Tanjas Kollegen schickten ihr mitleidige Blicke zu – bis auf eine. Fräulein Linnenhaupts große grüne Kulleraugen schossen gehässige Blicke auf ihre Wenigkeit ab.




  Ihre halblangen schwarzen Haare waren so straff zusammengefasst, dass die Gesichtshaut sich spannte wie nach dem dritten Facelifting. Um ihre zugegebenermaßen hübschen vollen Lippen spielte ein schadenfrohes Lächeln. Miststück! Nachdem Professor Kupfer noch zwei weitere missliebige Kollegen ordentlich abgebürstet hatte, war die Nachmittagsbesprechung beendet und sie waren entlassen. Tanja floh sofort mit einem Glas Wasser und einer Aspirintablette bewaffnet in die Damentoilette. Das Medikament kullerte mit einem Riesenschluck Wasser direkt in ihren Magen; das Glas in ihrer Hand zitterte und in ihrem Kopf hämmerte es, als würde dieser gleich in tausend Stücke zerspringen.




  Professor Kupfer, der Leiter des Anglistik-Instituts hatte seit Tanjas Beginn hier sein besonderes Augenmerk darauf gelegt, ihr als seiner jüngsten Dozentin das Leben so schwer wie möglich zu machen. Leider war die Arbeitsmarktlage in ihrem Job mehr als mau und so war sie darauf angewiesen, hier ihre Stunden abzureißen und auf ein Wunder zu hoffen. Tanjas Blick fiel auf ihre Armbanduhr. „Zehn vor fünf. Das Kolloquium fängt gleich an“, seufzte sie und erhob sich. Als Tanja in den Spiegel sah, erschrak sie: ein blasses Gesicht mit einer steilen Ärgerfalte zwischen blaugrünen Augen sah ihr entgegen.




  Zur Krönung hingen ihr ihre dunkelbraunen Haare müde ins Gesicht. Seufzend band Tanja die Haare zurück und spritzte sich eine Ladung kaltes Wasser ins Gesicht. Das Kolloquium zog sich ewig hin und Tanjas Kopfschmerzen wollten einfach nicht verschwinden. Nach einer Stunde Quälerei hatte sie keinen Bock mehr. „Leute, es tut mir leid, aber ich muss das Kolloquium abbrechen. Mir ist nicht gut. Nächstes Mal hängen wir eine halbe Stunde dran“, sagte Tanja heiser und erntete breite Zustimmung. In null Komma nichts war der Unterrichtsraum leer. „Gott sei Dank“, sagte sie sich erleichtert und machte, dass sie aus dem Unigebäude herauskam.




  Als hätte der Ärger mit Kupfer nicht gereicht, kam Tanja auch noch voll in Stuttgarts Feierabendverkehr; viel zu langsam zogen die Häuser neben der zweispurigen Straße in Richtung Königstraße an ihr vorbei. Die Straßen waren schon beleuchtet und jede Menge Menschen zwängten sich aneinander vorbei. Zum Glück hatte Tanja heute nichts in der Stadt zu tun. Nach mehr als einer Dreiviertelstunde Stunde Stop-and-go und einer halben Rauchvergiftung, die Tanja sich durch den Diesel vor ihrem Auto eingehandelt hatte, hatte sie endlich den Stadtrand erreicht und bog erleichtert in ihre Straße ein.




  Als Tanja auf den Parkplatz vor dem großen Mehrfamilienhaus fuhr, in dem sie mit Michael ein Appartement bewohnte, stellte sie erstaunt fest, dass Michaels schwarzes Mercedes-Coupé schon auf dem Stellplatz neben dem Goldregenstrauch stand. Seltsam, heute Mittag hatte er gesagt, er hätte noch so viel zu tun, dass er wahrscheinlich spät nach Hause kommen würde. Michael war gerade dabei, in seiner Firma auf der Karriereleiter eine Sprosse höher zu klettern und da konnte er es sich nicht leisten, pünktlich Feierabend zu machen.




  Am Anfang hatte Tanja seinen Ehrgeiz bewundert, aber in letzter Zeit kotzte sie das nur noch an. Ständig sprach er über seine Firma, nicht mal am Wochenende konnte er abschalten. „Hoffentlich vergisst er über seinen Firmenterminen nicht, dass wir in vier Wochen heiraten“, dachte Tanja bitter. Sie schloss die Wohnungstür auf und trat ein. Aus der Stereoanlage kam ihr „Je t’aime“ von Serge Gainsbourg mit dem berühmten Stöhnen entgegen. Stöhnen? Moment, das kam nicht von der CD! Tanja ging in Richtung Schlafzimmer und das Stöhnen wurde lauter. Dann öffnete sie die Tür und es traf sie fast der Schlag. Michael war gerade dabei, seine junge Kollegin zu begatten.




  Vor Schreck fiel Tanja ihre schwere Tasche aufs Parkett. Die beiden schraken auf und schossen von den Kissen hoch. Wenn Tanja so etwas im Fernsehen gesehen hätte, dann hätte sie gebrüllt vor Lachen. Aber momentan war ihr gar nicht zum Lachen zumute. „Was machst du schon hier?“, fragte Michael und strich sich nervös die schwarzen Haare zurück. „Du scheinst dich ja ganz prächtig mit deinem Flittchen zu amüsieren“, antwortete Tanja kalt. „Ich bin kein Flittchen!“, protestierte die vollbusige Blondine. „Halt die Klappe und verschwinde!“, schrie Tanja sie an.




  Sie sprang aus dem Bett, suchte hektisch ihre Sachen zusammen und verschwand im Bad. Michael stand auf und zog sich wieder an. „Lass mich erklären ...“, fing er wenig überzeugend an. „Da gibt es nichts mehr zu erklären! Du bist ein gottverdammtes Arschloch!“, brüllte Tanja ihn an. Gott, warum tat das nur so weh! „Die Hochzeit kannst du vergessen, mein Lieber.“




  „Das kannst du nicht machen, Tanja. Das ist ein Fehltritt und wird nicht wieder vorkommen“, sagte er zerknirscht und setzte einmal mehr seinen dunkelbraunen Dackelblick auf. „Halt bloß den Mund, du verdammter Lügner! Und ich habe geglaubt, dass du mich wirklich liebst. Aber da habe ich mich wohl getäuscht!“ Tanja machte auf dem Absatz kehrt, packte ihre Schlüssel und ihre Handtasche und floh aus dieser Wohnung. Tränenblind verließ sie das Haus. Tanja setzte sich ins Auto und brauste davon, ohne recht zu wissen, wohin. Als sie wieder klar denken konnte, war gerade das Ortsschild von Fellbach an ihren Augen vorbeigezischt.




  Tanja verließ die Hauptstraße, bog in die Straße ein, wo ihr Elternhaus stand und stellte das Auto am Straßenrand ab. Dann ging sie den schmalen Weg entlang, der zu dem schmucken Zweifamilienhaus führte, in dem Tanjas Eltern und ihre Schwester Reinhild mit ihrer Familie wohnten. Müde schlich sie die drei Granitstufen bis zur Haustür hinauf. Bei „Neuner“ musste sie gar nicht klingeln, denn ihre Eltern waren gerade für 14 Tage in Spanien im Urlaub. Hoffentlich war Reinhild zu Hause. Tanja drückte auf die oberste Klingel. „Schmidbauer?“, meldete sich die singende Stimme ihrer Schwester. „Ich bin es, Tanja.“ Der Türsummer erklang und Tanja stieß die Tür auf. Langsam erklomm sie die Treppe zum ersten Stock.




  „Du liebe Zeit, was ist denn mit dir los?“, fragte Reinhild entsetzt, als sie ihr verheultes Gesicht sah. „Ich fühle mich so grässlich!“, legte Tanja los und die Tränen flossen wieder in Strömen. Reinhild legte den Arm um ihre Schultern und zog sie ins Wohnzimmer. Dort schubste sie Tanja in die rote Couch und gab ihr ein Taschentuch. „So, ich mache uns jetzt einen Tee und dann erzählst du mir, was passiert ist“, sagte sie resolut, warf ihre braune Lockenmähne zurück und ging in die Küche. Fünf Minuten später saßen sie vor den dampfenden Teetassen. „Ist deine Mannschaft ausgeflogen?“, fragte Tanja sie schniefend. Sie lachte. „Matthias ist auf Geschäftsreise in Italien und Denise hat ein Date. Es stört uns also keiner. Los, erzähl.“




  „Ist das ein Mistkerl!“, schnaubte Reinhild, nachdem Tanja ihr alles haarklein erzählt hatte. Ihre blauen Augen hatten sich zu schmalen Schlitzen verengt und zeigten deutlich ihre Empörung. „Weißt du, was das Schlimmste ist? Dass ich nicht schon viel früher Schluss gemacht habe“, sagte Tanja traurig. „Und was machst du jetzt?“




  „Ich werde morgen meine Sachen holen, wenn Michael im Büro ist und wieder in mein altes Kinderzimmer einziehen, bis ich eine neue Wohnung habe und dann suche ich mir endlich einen neuen Job“, verkündete sie entschlossen. „Das ist eine gute Idee. Ich werde morgen mitkommen und dir helfen. Und bis Mama und Papa wieder aus dem Urlaub zurück sind, kannst du bei uns im Gästezimmer schlafen.“




  „Danke, Reinhild. Du bist echt ein Kumpel.“ So war ihre große Schwester schon immer gewesen: offen, zupackend und mit einem kühlen Kopf. Sogar damals, als sie mit siebzehn schwanger geworden war, hatte sie ihren kühlen Kopf behalten, hatte Matthias mit zu ihren Eltern geschleppt und kurz und knapp verkündet, sie würden demnächst Großeltern werden und sie werde Matthias nach der Geburt heiraten und dann ihr letztes Jahr auf dem Gymnasium nachholen. Die Eltern waren aus allen Wolken gefallen und Tanja war schon mit fünfzehn Tante geworden.




  Wie Reinhild das allerdings geschafft hatte, Abitur und Baby zu schultern, ohne dabei den Verstand oder Matthias zu verlieren, hatte Tanja stets bewundert. Na ja, er war immer da gewesen, wenn sie ihn brauchte und hatte sich, für einen jungen Studenten recht unüblich, viel und gerne mit Denise beschäftigt. Manchmal beneidete Tanja ihre Schwester um deren glückliches Händchen mit Matthias. Man spürte, dass die beiden trotz aller Schwierigkeiten, die sie am Anfang ihrer Beziehung hatten, immer noch verliebt waren wie am ersten Tag. Ob Tanja das auch endlich mal erleben würde?




  * * *




  „Donnerwetter, hier sieht es ja ober-ordentlich aus“, staunte Reinhild, als sie das Wohnzimmer der Dreizimmerwohnung betraten, in der Tanja noch vor Kurzem mit Michael gewohnt hatte. „Ja. Michael ist so was von penibel. Bei ihm liegen sogar die Unterhosen in Reih und Glied im Schrank. Was glaubst du, was für Kräche wir hatten, als ich die Bügelfalte seiner Geschäftshosen um zwei Millimeter verschoben habe?“, antwortete Tanja bitter. Sie ging mit Koffer und Tasche ins Schlafzimmer. Dort öffnete sie die Schiebetüren des schwarzen Schranks und warf wahllos ihre Kleider in Koffer und Tasche. Tanja und Reinhild leisteten ganze Arbeit. Nach einer Stunde waren der Kofferraum und der Rücksitz von Reinhilds Kombi voll bis obenhin. Tanja fühlte sich richtig befreit, als sie den Schlüssel in den Briefkasten warf.




  Im Auto konnte sie sich ein schadenfrohes Grinsen nicht verkneifen, als sie daran dachte, was für ein Gesicht Michael wohl machen würde, wenn er die halb leere Wohnung sah. „Stellst du dir gerade Michaels dummes Gesicht vor?“, fragte Reinhild und sandte Tanja einen schrägen Blick zu. „Bingo!“ Lachend brausten sie davon. Zu Hause kam Tanja und Reinhild schon ein verführerischer Cappuccinoduft entgegen, als sie die Wohnungstür öffneten. Denise lümmelte sich auf der Couch herum und las in der Bravo. „Wo kommt ihr denn her?“, fragte sie und sah ihre Mutter und ihre Tante unter ihrem blonden Haarvorhang neugierig an. Jetzt, mit 15, begann sie richtig hübsch zu werden: veilchenblaue Augen, volle Lippen und eine schon recht weibliche Figur.




  Dazu wusste sie schon sehr genau, was sie wollte. „Wir haben Michaels Wohnung ausgeräumt“, sagte Tanja so cool, als würde sie so etwas täglich machen. „Wie bitte?“ Belämmert blickte Denise Tanja und Reinhild an. „Tanja hat mit ihm Schluss gemacht“, erklärte Reinhild ihrer Tochter. Die grinste breit. „Herzlichen Glückwunsch. Endlich bist du den Blödmann los!“




  „Denise!“




  „Ist doch wahr, Mama! Ritas Schwester ist doch in seiner Firma Azubi. Und die hat erzählt, dass Michael alle Frauen anbaggert, die einigermaßen blond und einigermaßen hübsch sind, einschließlich Azubis“, sagte sie süffisant. „Mensch, Denise, deine Tante hat gerade mit dem Mann Schluss gemacht. Du weißt doch noch gar nicht, wie weh so etwas tut! Also, manchmal benimmst du dich wie der Elefant im Porzellanladen“, herrschte Reinhild das Mädchen an. Tanja legte begütigend die Hand auf ihren Arm. „Lass sie, Reinhild, sie meint es doch nicht böse“, beruhigte sie ihre Schwester.




  Aber es tat doch ganz schön weh, dass Tanja als Letzte erfahren musste, was für einen Menschen sie beinahe geheiratet hätte. Michaels Reaktion auf Tanjas Aufräumaktion kam noch am selben Tag. Tanja saß gerade an dem gemütlichen Esstisch in Reinhilds Küche, als ihr Handy klingelte. Sie schluckte, als sie Michaels Nummer auf dem Display entdeckte. Schnell verzog Tanja sich ins Wohnzimmer „Neuner?“, meldete sie sich vorsichtig. „Du bist ja wohl vollkommen durchgeknallt!“, schrie Michael ihr wütend ins Ohr. Der hätte gar kein Telefon gebraucht, man hätte ihn ohnehin bis Timbuktu gehört. „Schrei mich nicht so an, ich bin nicht taub!“, antwortete Tanja kühl. „Ich schreie so viel und so laut wie ich will!“, giftete er weiter. „Das ist echt das Allerletzte, hinter meinem Rücken die Wohnung auszuräumen!“




  „Ich habe nur geholt, was mir gehört“, antwortete sie und bemühte sich, ruhig zu bleiben, obwohl sie ihm am liebsten auf der Stelle die Augen ausgekratzt hätte. „Ach ja“, fing er an zu spotten, „die Stereoanlage ...“




  „... gehört mir“, unterbrach Tanja ihn kalt, „und die Bilder und die Kommode aus dem Flur und, und, und.“




  „Das ist nicht fair!“




  „Ach ja? Und das, was du gemacht hast, das war also fair?“, antwortete Tanja scharf und die Wut kroch in ihr hoch wie heiße Lava. „Komm mir jetzt bloß nicht auf die Tour!“ Tanja konnte sich sein verachtungsvolles Gesicht schon lebhaft vorstellen. Dieses Gesicht, kombiniert mit diesem Spruch hatte sie sich jedes Mal anhören müssen, wenn sie es wagte, seine Meinung in Frage zu stellen oder wenn sie nicht so funktionierte, wie er wollte. Und dies brachte Tanja auf 180! „Wahrscheinlich bin ich auch schuld daran, dass du es mit anderen Weibern treibst“, sagte sie spöttisch.




  „Klar. Und weißt du was? Andrea ist nicht die einzige Frau, mit der ich im letzten halben Jahr geschlafen habe. Da gab es noch jede Menge andere und du warst nur zu blöd, um das zu merken.“ Das traf Tanja noch übler als eine Ohrfeige. Dieser Kerl war so hundsgemein! „Michael, was zum Teufel habe ich dir getan, dass du mich so mies behandelst?“, fragte sie müde und ihre Augen brannten. Aber vor ihm würde sie nicht weinen. Niemals! „Du bist eben so was von langweilig im Bett, dass ein richtiger Mann halt Abwechslung braucht.“ Das war der nächste Schlag ins Gesicht. „Aber zum Putzen und Kochen war ich dir gut genug, was?“




  „Richtig.“




  „Du bist ein verdammter Mistkerl!“, schrie Tanja ihn an. „Ich wünsche dir nur, dass dich einmal eine Frau so gemein behandelt wie du mich, damit du mal endlich weißt, wie sich das anfühlt.“ Tanja knallte das Telefon auf. Mehr von diesem Gerede hätte sie nicht mehr ertragen. Tanja saß noch eine Weile wie betäubt auf dem Sessel neben dem Telefontisch. Michaels Worte hatten sie ganz böse mitten ins Herz getroffen. Sie war für ihn also nie mehr als eine bessere Haushälterin gewesen. Und sie hatte diesen Mann geliebt! Und zum Dank war er nur auf ihr herumgetrampelt.




  „Das wird mir nicht noch mal passieren“, schwor sie sich. In Zukunft würde sie sich nicht mehr so Hals über Kopf verlieben und den Verstand ganz ausschalten. Nie mehr. Tanja wusste nicht, wie lange sie dort mit einem stumpfen Blick auf das helle Gummibaumparkett gesessen hatte, als Reinhild eintrat und sie zu Tode erschreckte. „Was ist mit dir los? Du siehst aus wie ein Schweizer Käse“, sagte sie und runzelte sorgenvoll die Stirn. „Michael hat mich gerade in Grund und Boden gestampft“, antwortete Tanja tonlos. Stockend erzählte sie, was Michael ihr alles an den Kopf geworfen hatte. „Das Schlimmste ist, dass er mich schon ein paarmal betrogen hat und ich nichts, null davon gemerkt habe.




  Oh Gott, wie konnte ich nur so blöd sein! Ich war für ihn bloß eine bessere Haushaltshilfe. So ein Mistkerl!“, schluchzte Tanja an Reinhilds Schulter. Beruhigend strich diese ihr über die Haare. „Das ist er“, sagte sie leise. „Aber da hilft nur nach vorne sehen. Komm, wir gehen jetzt mal was Leckeres für uns kochen. Matthias dürfte jetzt endlich fertig sein mit seiner Abendbesprechung.“




  „Und Denise?“




  „Die ist über Nacht bei ihrer Freundin.“ Reinhilds Küche war in einem warmen, rötlichen Ton gehalten, der sich in dem großen Esstisch wiederholte; die hellen Korbstühle wiederum passten sehr gut zum Parkett und den beigefarbenen Fliesen in der Küche. Auf den Fensterbrettern grünte und blühte es wie im Dschungel. An der Wand hing ein knallbunter Druck eines Bildes von Keith Haring. Dank der gemütlichen Umgebung und der leckeren Düfte vom Herd ließ Tanjas Anspannung ein bisschen nach. Reinhild hatte recht. Nur nach vorne sehen half jetzt, auch wenn es schwer fiel.




  * * *




  Eine Woche später saßen alle im rustikalen Esszimmer von Tanjas Eltern und sie hatte es bis zum Abendessen immer noch nicht geschafft, ihnen zu beichten, dass es keine Hochzeit geben würde. Sie hatten sich zwar schwer gewundert, dass sie da war, als sie ankamen, hatten aber nicht nachgefragt. „Was ist mit dir, Tanja? Du hast ja gar nichts gegessen“, fragte Tanjas Mutter sie besorgt. Normalerweise bediente Tanja sich immer zweimal, wenn ihre Mutter ihre Spezial-Lasagne machte. Ihre grünen Augen sahen ihre jüngste Tochter prüfend an. „Ich - ich muss euch etwas sagen“, fing Tanja stockend an. Alle Augen richteten sich auf sie und sie fühlte sich hundsgemein. „Es wird keine Hochzeit geben.“




  „Wie bitte?“ Tanjas Vater rutschte vor Schreck fast die Brille, die er gerade putzte, in die Lasagne. Seine blauen Augen sahen sie betroffen an. Ihre Mutter fuhr sich nervös durch ihre dunkelbraunen Locken. „Aber warum?“, hauchte sie enttäuscht. „Michael - Michael hat mich betrogen.“




  „Aber ist das richtig, gleich die Flinte ins Korn zu werfen? Vielleicht war es ja einfach ein Ausrutscher“", sagte ihr Vater zweifelnd und setzte die Brille wieder auf. „Papa!“, rief Reinhild wütend dazwischen. „Es hat noch mehr solche ‚Ausrutscher‘ gegeben, das hat er mir letzte Woche selbst an den Kopf geworfen. Ich war nur zu blöd, zu merken, dass er mich nur benutzt hat“, sagte Tanja bitter und spürte zu ihrem großen Missfallen Tränen in ihren Augen brennen. „So ein Mistkerl!“ Tanja fuhr zusammen. Solche Töne hörte man von ihrem Schwager höchst selten; anscheinend hatte Reinhild ihm noch nichts von der geplatzten Hochzeit erzählt.




  Matthias‘ kurz geschnittene blonde Haare stellten sich vor Zorn noch mehr auf, als sie es ohnehin schon taten und in seinen dunkelblauen Augen stand sehr deutlich geschrieben, was er von seinem Fast-Schwager und Kollegen hielt. „Tut - tut mir leid.“ Tanja sprang auf, diese betroffenen und enttäuschten Blicke waren einfach zu viel für sie. Ihre Mutter schaffte es gerade noch, sie im Flur abzufangen. „He, das ist kein Grund, wegzulaufen.“ Mit sanftem Druck schob sie Tanja ins Wohnzimmer und setzte sich mit ihr auf die grüne Stoffcouch.




  „Aber ich habe euch die ganze Stimmung verdorben“, antwortete Tanja mit einem sehr intensiven Blick auf die helle Schrankwand. Sie konnte ihrer Mutter einfach nicht in die Augen sehen. Diese reichte ihr ein Taschentuch und nahm sie einfach in den Arm wie ein kleines Mädchen. „Aber dir tut es am meisten weh. Ich würde diesem Mann am liebsten die Augen auskratzen.“ Das konnte Tanja sich bei ihrer temperamentvollen Mutter lebhaft vorstellen und ohne dass sie es recht wollte, zuckten ihre Mundwinkel nach oben. „Weißt du, was mich am meisten wurmt? Dass ich überhaupt keine Ahnung hatte, was er hinter meinem Rücken getrieben hat.“




  „Jetzt bist du ihn jedenfalls los. Du kannst gerne hier bei uns wohnen, bis du eine andere Wohnung hast. So, und jetzt komm, damit wir unsere Lasagne nicht ganz kalt essen müssen.“ Schon am nächsten Tag fing Tanja an, mit ihrer Mutter ihr Kinderzimmer wieder wohnlich zu machen, das seit ihrem Auszug als Gästezimmer genutzt worden war. Der Schrank, das Regal und das Bett aus Buchenholz waren noch fast neu und passten prima zu dem alten Dielenboden mit dem roten Berberteppich, aber etwas unpersönlich war es doch. „Das mit der Gemütlichkeit bekommen wir schon hin“, meinte Tanjas Mutter nach dem Putzen.




  Sie hängten alte Gardinen ab und neue, leichte auf, die alten Ölschinken verschwanden und machten zwei modernen, bunten Bildern Platz und als Tanjas Computer auf ihrem alten Schreibtisch stand und das Regal mit ihren Fachbüchern und Lieblingsromanen gut gefüllt war, war es endlich wieder „ihr Zimmer“. Ihr Vater schleppte den alten Fernseher aus dem Keller hoch und Tanja war wieder voll ausgerüstet. „Sieht doch ganz passabel aus für eine Notlösung“, sagte er zufrieden und brachte seine derangierten, etwas schütteren grauen Haare wieder in Ordnung. „Danke, dass ihr mir geholfen habt. Und das auch noch an eurem letzten Urlaubstag.“




  „Ich denke, du wirst dich irgendwann dafür revanchieren“, meinte ihre Mutter lachend und platzierte noch ein paar Pflanzen auf dem Fensterbrett.




  * * *




  Tanja gewöhnte sich sehr schnell daran, wieder zu Hause zu sein und genoss es richtig, keinen Michael bedienen zu müssen, keine Büro-Erfolgsstorys - die natürlich nur ihm allein zu verdanken waren - zu hören, keine Spöttelei mehr über ihre Arbeit - überhaupt kein Michael mehr. Das war sehr erholsam. Das dezente Klopfen an der Badezimmertür ließ Tanja aus ihren Gedanken aufschrecken. „Tanja? Bist du endlich fertig?“, hörte sie die ungeduldige Stimme ihrer Mutter auf der anderen Seite. Das war ihr typischer Lehrerinnenton. Tanja öffnete. „Was ist los?“




  „Mein Auto springt nicht an. Kannst du mich zur Schule fahren?“




  „Okay.“ Tanja fuhr sich schnell mit der Bürste durch die Haare, band sie zurück und war startklar. Kurz darauf hielt sie auf dem Parkplatz vor der Schule. „Ach Tanja, bevor ich es vergesse. Papa und ich fahren übers Wochenende zu Tante Gudrun. Wahrscheinlich sind wir schon weg, wenn du heute Abend von der Uni kommst. Könntest du dich bitte ...“




  „... um die Katzen kümmern?“




  „Genau.“




  Sie lachten noch ein wenig vor sich hin, dann stieg ihre Mutter aus, winkte noch kurz und machte sich auf den Weg zum Pausenhof, wo sie sofort von ein paar Schülern erfreut begrüßt wurde. Sie war sehr beliebt bei ihren Fünftklässlern, obwohl sie sehr streng war und viel erwartete. Dafür glich ihr Humor alles aus. Schön, dass sie so gerne arbeitete. Ganz im Gegensatz zu Tanja. Wenn sie nur daran dachte, dass sie schon wieder einen Tag bei diesem grässlichen Kupfer abreißen musste, kam ihr die Galle schon giftgrün hoch.




  Aber was sollte sie machen? In ihrem Bereich sah es mit Stellen ziemlich mau aus. Da musste sie sich mit dem zufriedengeben, was sie gerade hatte, auch wenn ihr das nicht gerade leichtfiel. Kaum war Tanja im Sekretariat, begegnete ihr Fräulein Linnenhaupt mit triumphierendem Haifisch-Grinsen. Die Sekretärin hatte rote Augen und zitterte. Die Ärmste! Kupfer hatte sie wohl ordentlich heruntergeputzt. Dieses alte Ekel! Tanja hasste diesen Menschen, wie sie noch nie einen gehasst hatte. Warum musste er immer auf anderen Menschen herumtrampeln?




  Sie flüsterte einen leisen Gutenmorgengruß und schickte der armen Sekretärin noch einen tröstenden Blick zu. Als Tanja in ihr Büro kam, hörte sie in Kupfers Büro nebenan einen heftigen Wortwechsel. Mr. Cook, der Lehrbeauftragte aus England, versuchte höflich, aber bestimmt, Professor Kupfer davon zu überzeugen, dass dieser bei der Beurteilung einer Seminararbeit einen Fehler gemacht hatte. Mr. Cook war ein kleiner schlanker Mann mit schon etwas lichten Haaren und er war so sympathisch, dass es Tanja in der Seele wehtat, dass jemand wie Kupfer so mit ihm umsprang.




  Kurze Zeit später öffnete sich die Tür und Mr. Cook kam mit hochrotem Gesicht aus Kupfers Büro. Er nickte Tanja nur kurz zu und machte sich direkt auf den Weg in sein Büro. Der brauchte heute nichts mehr. Ein Blick auf ihre Armbanduhr sagte Tanja, dass sie noch Zeit für einen Kaffee hatte. Mit einem Seufzer stellte sie ihre Tasche auf Ihren Bürostuhl und fischte den Geldbeutel heraus. Sie ging hinaus auf den Flur und machte sich wieder auf den Weg zum Fahrstuhl. Tanja war eine der ersten in der Cafeteria. Vor ihr waren nur zwei Studenten am Kaffeeautomaten und sie stand in Nullkommanichts davor. Aber irgendwie hatte sie heute keine Lust auf Kaffee.




  Ihr Kopf fühlte sich an wie in Watte gepackt und ihre Nase fing an zu laufen. Ihre Knochen taten auch ganz schön weh. Brütete sie etwa etwas aus? Statt Cappuccino ließ sie sich einen Pfefferminztee heraus. Dieser Tag zog sich ewig hin. Wie durch ein Wunder hatte Tanja es geschafft, nicht Professor Kupfers Ärger zu erregen. Dafür ärgerte sich Fräulein Linnenhaupt, dass sie Tanja nicht hatte anschwärzen können. War doch kein so schlechter Tag. Bis zwei Uhr mittags hatte Tanja bereits zwei Päckchen Papiertaschentücher verbraucht und dreimal Tee getrunken und es ging ihr grässlich. Sie musste unbedingt nach Hause.




  Fräulein Linnenhaupt ärgerte sich noch ein wenig mehr, weil sie Tanja auch noch vertreten musste. Diese rief noch schnell bei ihrem Hausarzt an und machte sich aus dem Staub. Zwei lange Stunden später trudelte Tanja mit einer ganzen Tüte Arzneimittel und Halsbonbons zu Hause ein. Pünktlich zum Öffnen der Tür überkam sie ein heftiger Schüttelfrost. Reinhild kam gerade die Treppe herunter und sah Tanja mit großen Augen an. „Wieso bist du schon so früh da?"




  "Ich hab mir eine verdammte Grippe eingefangen“, schniefte Tanja ihrer Schwester entgegen und wandte sich ab, weil sie heftig niesen musste. „Armes Kind. Dann leg dich mal ins Bett und kurier dich aus. Zum Glück sind Mama und Papa übers Wochenende zu Tante Gudrun gefahren, da besteht keine Gefahr der Über-Bemutterung“, meinte Reinhild trocken. „Ach, gegen ein bisschen Verwöhnen hätte ich nichts gehabt.“ Reinhild grinste frech. „Du kannst mich ja rufen, wenn du Streicheleinheiten brauchst.“ Tanja schickte ihr einen düsteren Blick zu. „Wer solche Geschwister hat, braucht keine Feinde“, seufzte sie und schloss die Tür zur Wohnung ihrer Eltern auf. „He, war bloß ein Scherz. Ich habe oben noch selbst gekochte Hühnerbrühe. Die bringe ich dir nachher runter.“




  „Das hört sich schon besser an.“ Tanja ließ ihre Tasche im Flur fallen und hängte ihre Jacke an einen der Garderobenhaken. Fröstelnd schlich sie in die Küche und füllte den Wasserkocher. Eine Tasse Tee konnte nicht schaden. Tanja öffnete sämtliche Türen der weißen Oberschränke, fand aber nur Geschirr darin. Erst in der Schublade unter dem Kühlschrank fand sie den Tee. „Iiih, Lindenblütentee! Was soll‘s. Ist besser als nichts“, sagte sie sich leise und hustete vor sich hin, bis ihr Wasser kochte. Kaum hatte Tanja den Tee in der Tasse, hörte sie ein leises Miauen hinter sich. Sie stellte die Tasse auf den Tisch und drehte sich um.




  Vor ihr stand Lissy, eine der drei Katzen ihrer Eltern, eine schöne getigerte Katze und miaute vorwurfsvoll. Tanja nahm sie hoch und streichelte sie. „Na, haben sie dich hier vergessen?“ Normalerweise waren alle drei Katzen tagsüber bei Reinhild, aber Lissy hatte anscheinend verschlafen. Tanja schleppte die Katze bis zur Tür und klingelte oben bei Reinhild. Sobald sich die Tür oben öffnete, sprang Lissy aus ihrem Arm und sauste die Treppe hoch.




  Tanja schnappte sich ihren Tee und ging in ihr Zimmer. Kaum lag sie unter der warmen Decke, schlief sie schon. Als Tanja aufwachte, war es schon hell. Auf ihrem Nachttisch stand der inzwischen eiskalte Lindenblütentee. Tanja richtete sich auf und trank den kalten Tee, dabei fiel ihr Blick auf ihren Wecker und sie hätte den Tee fast wieder ausgespuckt. Mann, schon zehn Uhr! Sie musste doch in die Uni! Hektisch sprang sie aus dem Bett. Bis ihr einfiel, dass heute Samstag war. Außerdem hatte ihr Hausarzt sie noch die folgende Woche krankgeschrieben. Gott sei Dank! Sieben ganze Tage kein Professor Kupfer und kein arrogantes Fräulein Linnenhaupt. Beinahe in Hochstimmung schlüpfte Tanja in den Morgenmantel.




  Es ging ihr schon viel besser, die Nase lief zwar noch und sie hustete wie ein Kettenraucher, aber es ließ sich aushalten. Sie schüttelte ihr Bett auf und verließ ihr Zimmer. In aller Ruhe deckte Tanja den Frühstückstisch und ging pfeifend in die Küche, um sich einen Kaffee aufzusetzen. Dann zog sie sich rasch an und hüpfte voller Elan, den man einer Kranken gar nicht zutraute, zur Haustür hinaus und zum Briefkasten, um die Zeitung herauszufischen. Tanja war gerade im Bad und putzte sich geräuschvoll die Zähne, als das Telefon klingelte. So ein Mist! Immer klingelte dieses blöde Teil dann, wenn man es nicht gebrauchen konnte! In Sekundenschnelle spuckte Tanja die Zahnpasta aus und rannte zum Telefon. „Neuner?“, meldete sie sich atemlos und mit noch schäumendem Mund.




  „Sag mal, hast du schon am frühen Morgen einen Tausendmeterlauf hinter dir, weil du so keuchst?“, meldete sich eine amüsierte, rauchige Frauenstimme am Telefon. Es war Glenna, Tanjas bisher beste Freundin. Sie hatten sich vor Jahren nach dem ersten Linguistik-Seminar in der Uni-Cafeteria kennengelernt, als sie ratlos vor dem Kaffeeautomaten stand. Seit sie dort zusammen Kaffee getrunken hatten, waren sie dicke Freundinnen.




  Glenna war eine zierliche Frau mit feuerroten Locken, schräg stehenden grünen Augen und vollen, sinnlichen Lippen, auf denen immer ein ironischer Zug lag. Sie sprühte geradezu vor Temperament und war oft von einer schmerzhaften Ehrlichkeit. So hatte sie Tanja auf den Kopf zugesagt, dass Michael der falsche Mann für sie war; und das schon, als sie ihn das erste Mal gesehen hatte. Wie recht sie damals gehabt hatte! „Ich war gerade auf dem Endspurt vom Bad an den Kleiderschrank, als du angerufen hast. Mensch, ich habe schon ewig nichts mehr von dir gehört“, rief Tanja gut gelaunt ins Telefon.




  Es war wirklich schon eine Ewigkeit her, dass sie sich das letzte Mal gesprochen, geschweige denn getroffen hatten, denn Michael gefiel Glennas freche Schnauze nicht. „Von dir hört man gar nichts mehr“, meinte Glenna ironisch. „Bist du total abgehoben?" Und sofort meldete sich das schlechte Gewissen bei Tanja. Sie hatte ihre beste Freundin sehr vernachlässigt. „Sorry. Ich für meinen Teil bin jedenfalls schön hart auf die Nase gefallen.“




  „Hört sich interessant an. Hör zu, ich bin gerade hier am Flughafen und mein Flug nach Mailand ist gestrichen worden. Ich komme erst morgen hier weg. Und da habe ich gedacht, ich könnte mal vorbeischauen, jetzt wo ich gerade hier bin.“
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